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Der größte Held. 


Wer kuͤhn es wagt, 
er Feinde Heere zu bekriegen, 
nd über die Gewalt zu ſiegen, 
Die Voͤlker druͤckt: — 

„Wenn es gelingt 

Die barten Feſſeln zu zerbrechen, 
ud die erlittne Schmach zu rächen 
Der Despotin: — 


Der heißt ein Held! — 


erdienft und Dank, — erbaun zur Ehre — 


es Nachruhms wuͤrdtg, Ihm Altaͤre 
Mit Siegs⸗Tropheen. 
Doch — Wer es wagt, / 
n ſich — die Feinde zu beſiegen, 
Die feiner Seele Hell bektiegen, 
Und ihre Ruh: — 
Wer ſich beſtrebt, 
Sein Herz und Leben zu bewahren 
or allem, was ihn in Gefahren, 
er Seele bringt: — 
Und, — wem's gelingt, 
Sich von der Macht der Tyrannelen 
er Leidenſchaften, zu befreien, 8 
ann — und Chriſt: — 


1 


Eln groͤß' rer Held i f 
AR Er — wenn auch an Marmor⸗Saͤulen 
Nicht ſeiner Kaͤmpfe Siege weilen 

Der Welt zur Schau: — a 

Ob auf Sein Grab ; ö 
Mit goldner Schrift, auf Marmor⸗Steinen 
Kein Denkmal Ihm einſt ſoll erſcheinen 

Zu feinem Ruhm: 

Heil! Ihm alsdann! 

Die Ewigkeit wird Ihm einſt lohnen, 
Wenn Ihm — der Ueberwinder Kronen 
Der Seraph reicht! 8 


— —„—:::ʃłƷęe 


Die Waiſe. 
FCortſetzung.) 


Als die dringendſte Gefahr für das de⸗ 
ben der Beſchuͤtzerin wich, und der Dok⸗ 
tor der kindlich treuen Pflegerin, die län« 
gere Dauer deſſelben, aber auch zugleich 
eine darauf folgende, wahrſcheinlich hart⸗ 
naͤckige Geiſtes-Schwermuth ankuͤndigte, 
nahm ihr tiefbetruͤbtes Herz, voll Ver⸗ 
trauen zu dem hoͤchſten gütigſten Weſen, 
auf den Wellen der Töne in den nachſte⸗ 
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— 


henden Strophen eines heißen Gebets feinen, 


Aufſchwung und fühlte ſich davon eben 
fo mild getroͤſtet, als mit ſanftem Hoffen 
erfuͤllt. . 


O laß den Plan der Hoͤlle nicht gelingen! 
So, Vater, hab' ich einſt zu dir gefleht; 

O laß dte Uaſchuld doch den Sieg erringen! 
Und ſieh', die Siegerpalme weht. 


So fleh' ich jetzt auf meines Liedes Schwin⸗ 


gen: 

Den Schmerzen, die die Erde ausgeſäͤ't, 
Faß von dem Himmel Heilung niederbringen! 
Du, der mein Bitten nicht verſchmaͤht. 


Nicht jedes Leid kann ird'ſcher Troſt beſiegen, 
Doch mit dem Schleier decken kann's die 


Zeit, 
Daß wir es nicht ſo grell, fo grauſend ſehen. 


So laß, mein Vater, laß es auch geſchehen, 
Daß nicht dem tiefen unverſchuld'ten Leid 
Ein Engel mag auf Erden ſchon erliegen. 


In den warmen ſchoͤnen Tagen des 
angehenden Herbſtes war der Arzt ſo gluͤck⸗ 
lich, die Kur der Gräfin koͤrperlich wenig⸗ 
ſtens in ſo weit beendet zu ſehen, als er 
zu ihrer volligen Erkraͤftung nur noch 
den Gebrauch eines der ftärfenden Bäder 
in dem an Heilquellen reichen ſchleſiſchen 
Gebirge fuͤr noͤthig erachtete. Beide Frauen 
gingen dahin ab, und lebten aber auch 
dort ſo einſiedleriſch ihren noch ſo nahe 
liegenden, unpertilgbaten und ungewoͤhn. 
lich grauſenhaften Errinnerungen, als ſie 
es nur immer auf dem Schauplatze der 
entſetzlichſten Ereigniſſe gekonnt hätten, 
Katka gelangte im lebhaften Gefuͤhl ihrer 
Pflichterfuͤllung und unverletzten Schuld⸗ 
loſigkeit, im Bewußtſein, wie nahe fie der 
guten Frau angehoͤre, und in dem Vor⸗ 
fage, wie ſie nun die allererſte ſich darbie⸗ 
tende Gegenheit ergreifen wolle, um auch 


ihre Beichte ihr abzulegen, von der fie 
ſich für das faſt unheilbar erkrankt 
ſcheinende Gemuͤch der Gräfin eine ex⸗ 
wünſchtere Richtung, und fuͤr ſich Erleich⸗ 
terung des Herzens, was ſtets bei noch 
ungetruͤbter Unſchuld ſich von jedem Ger 
beimniß bedruckt fühlt, verſprach f 
Sehr bald auch gab die Gräfin ſelbſt 
die gewunſchte Veranlaſſung dazu. An 
einem heitern Herbſtabende, wo Beide, 
auf einer grünen Höhe gelagert, der ſchei— 
denden Sonne nachſahen, begann die Graͤ⸗ 
fin, mit einem tiefen Seufzer: Alles iſt 
mir nun klar, nun, da auch die Sonne 
meines Gluͤckes hinabgeſunken iſt, meine 
Thorheit bei entflohener Jugend, die Ju⸗ 
gend zu lieben, und von ihr mich geliebt 
zu wähnen. Klar iſt es mir, daß ich 
dafür büßen mußte, wenn auch nicht ſo, 
nein, beim Hoͤchſten, nicht ſo. Klar ſind 


mir die Triebfedern die Verbrechen und 


die Handlungen alle von Max und Gio⸗ 
vanni. Klar iſt es mir, daß von nun an 
mein Leben, wie lange es auch noch waͤh⸗ 
tet, mit Nacht und innerm Weh umger 
ben ſein wird; daß mein eigentliches Leben 
in dem Moment zuſammen brach, wo 
mein ſtolzes aufgefuͤhrtes Scheingluͤck von 
Liebe zuſammen fiel, und ich hinter ihm 
Gift und Mord, Heuchelei und Verrach 
erſt ahndete und dann entdeckte. Klar 
iſt mir die reine Seele meiner Katka und 
ihre Liebe, wie der Tag. Klar erkenne 
ich die beiſopielloſen Opfer, welche dieſe 
Liebe in meinen Prüfungen mir brachte; 
ohne fie wäre ich nicht mehr. Klar if 
es auch Dir, wie ich Dich liebe, wie ich 
nur noch in Dir lebe; aber vieles haſt Du 
mir nun noch zu erklaren, was mir woh 
im Ganzen klar, aber mir doch im einzel, 
fl. Dich betreffend, moch nicht erklärt 
ift, 
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Katka hatte ſich jetzt erhoben, und ſeit⸗ 
waͤrts ein wenig hinter die Gräfin, und 
bre beiden Portraits aus dem Buſentuch 
zu ziehen geſucht. Bei dem letzten Worte 
hielt ſie ihre beiden Bilder uͤber die Schul⸗ 
kern vor das Geſicht mit der Frage: wer 
iſt das? — Mutter! — Vater! — rief 
die Gräfin; und von lang entbehrten Thrä- 
nen, Thränen der wehmuͤthigſten Erinneruns 
gen, floſſen ihre Augen über. 
ſich Katka ungeſtüm auf ihre Knie neben 
sr nieder, und an . 2225 
a umſchlagen ſie des aͤdchen rme 
feft rin, ar Ausruf: Du bift 
die Schweſter meiner Mutter! — Lange 
lag die berauſchte Katka in den Armen 
und an der Bruſt der ſeltſam überrafchten 
Gräfin, bis dieſe ſich beſinnend fagte; 
aber Mädchen, ich hatte keine Schweſter! 
— Und doch! doch! rief Katka: komm 
nur, komm mit nach Haus, hier wird es 
Nacht für uns, dort ſteigt für Dich der 
ag herauf! komm in unſer Stübchen, 
alles, alles ſollſt Du wiſſen! ich bleibe 
Dein Kind, Deine Katka, Deine Tochter, 
wenn es möglich iſt, ſollſt Du mich in 
ein Paar Stunden noch mehr lieben! 
kein Gedanke, kein Gefühl, nicht die 
kleinſte Handlung, ſo lange ich bei Dir 
lebte, foll Dir fremd bleiben! ich litt, ich 
fürchtete, ich hoffte, ich handelte nur für 


Dich! that ich Mißgriffe, fo gieb meiner. 


Unerfahrenheit die gerade ſo und nicht 
anders zu denken und zu handeln vermochte, 
die Schuld! 

Bis weit nach Mitternacht hatte das 
Durchleſen der uns bekaunten Auſſaͤtze, 
der Lebensgeſchichte von Katka's Mutter, 
der Briefe ihter Großmutter an Frau von 

„und fodann die Erklaͤrungen und Aus⸗ 
einanderſetzungen von allem, was den Gra · 
ſen und den Oberſten, Katka gegenuber 


Da warf 


betraf; von allen Gruͤnden, die das zarte 
verfländige Weſen Katka's zur Verheim⸗ 
lichung ihrer Lage durch den Grafen gegen 
die Gräfin beſtimmten von ihrem Leiden, 
Schrecken, Entſetzen, von ihrem Gram 
und Abſcheu, von der Angſt und Sorge 
und dem Schmerz um die Graͤfin, — die 
beiden Frauen wach und hoͤchſt aufgeregt 
erhalten. Aber jetzt, da alles, was das 
zarte tugendhafte Kind that, im blenden⸗ 
den Glanz der reinſten Sitte und Unſchuld 
fi) vor der Gräfin ausbreitete, da fie 
dieſes Himmelskind auch ſelbſt durch 
das Blut ſich als noch näher angehoͤrig 
betrachtete, da ſie Mutter geworden war, 
eine Tochter gefunden hatte, der es keine 
an Liebe und Aufopferung fuͤr ſie zuvor 
gethan haben würde, — jetzt ging auch 
ihr ein anderer und neuer, wenn auch nicht 
mehr glücklicher, doch friedlicher Lebens⸗ 
Bi nach einer gern durchwachten Nacht 
auf. 

Sobald die Gräfin vom Nervenfieber 
geheilt, den Arzt mit dem Dankgeſuͤhl 
des Verarmteſten und der Belohnung des 
Reichſten entlaſſen konnte, bevor ſie noch 
ihre Reiſe in das Bad antrat, theilte ſie 
dieſem die getroffene Anordnung bald nach 
ihrer Abreiſe durch ihren Geſchaͤftsträger 
mit: ihr Schloß in Warſchau, ſo wie 
alle in dieſer Gegend ihr zugehoͤrigen laͤnd⸗ 
lichen Beſitzungen verkaufen zu laſſen; fie 
fügte die Frage bei: ob er ihr nicht viel⸗ 
leicht bei ſeiner ausgebreiteten Bekannt⸗ 
ſchaft einen des Geſchaͤfts kundigen voll⸗ 
kommen rechtlichen und zuverlaͤßigen Mann, 
dem fie zugleich die beſriedigendſte Beloh⸗ 
nung verſprach, empfehlen koͤnne, der ihr 
in denen ſechs Wochen, die ſie im Bade 
zubringen würde, dafür andere gute Län⸗ 
dereien, fei es wo es fei, nur ſern von 


dem Schauplatz ihrer Schrecken anzufaus 
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fen vermochte? — Der Doktor, welcher 
einen ſehr braven und gelernten Oekonom 
zum Schwager hatte, ſchlug dieſen für 
die Ausführung des Projekts, wie ſich 
ſelbſt, (da er in denen drei Monaten, die 
er auf dem Schloß der Gräfin zugebracht 
hatte, vor der Hand ziemlich aus aller 
Praxis gekommen war,) zu deſſen Beglei⸗ 
ter und Gehülfen bei dieſem bedeutenden 
Unternehmen vor. Die Gräfin war er⸗ 
freut, dieſe ihre Angelegenheit in fo guten 
Händen zu wiſſen. Und wirklich auch er 
hielt fie ſchon nach einigen Wochen im 
Bade die allererwunſchteſten Nachrichten. 
Beſonders angenehm ſprach ſie der Um⸗ 
ſtand an, daß ſie die Gegend von Gneſen 
in Zukunft aufnehmen ſolle. — 

Mehrere Tage vor dem Abgange der 
Gräfin aus dem Bade zu L. auf ihre 
neu acquirirten Guͤter kehrten die beiden 
Männer, welche ihr Gefchäft daſelbſt als 
beendigt anſahen, zurück, um der kuͤnſti⸗ 
gen Beſitzer in auch einen muͤndlichen aus⸗ 
fuͤhrlichen Bericht hieruͤber abzuſtatten, 
und die Damen alsdann ſicher und pflicht⸗ 
gemaͤß nach dem Orte ihrer Beſtimmung 
zu geleiten. Am Schluſſe einer uͤber den 
Ankauf Statt gehabten Conferenz mit der 
Gräfin, ſuchte der beſcheidene Arzt minde⸗ 
ſtens theilweiſe ihren Dank von ſich abzu⸗ 
lehnen, indem er den thaͤtlichſten Bemuͤhun⸗ 
gen des Oberſten v. K für fie in dieſer Hin⸗ 
ſicht volleſte Gerechtigkeit wiederſahren. 
laſſen zu müflen, für feine Pflicht hielt. 
Aber mein Gote tief die Gräfin, nicht 
unangenehm überrafche; wie kamen fie zu 
dem Oberſten? oder der Oberſt dazu ſich 
meiner Sache anzunehmen? — Lediglich 
der Zufall ſchaltete hierin, ſagte der Arzt: 
wollen Sie mir guͤtigſt ein kurzes Gehör 
leihen, fo werden Sie Sich bald von fei- 
ner aufrichtigen Verehrung, wie von denen 


nicht geringen Dienſtleiſtungen für Ihre 
Perſon überzeugen, N 

Ohne noch irgend etwas Annehmliches 
von dem, was wir ſuchten, gefunden zu 
haben, kamen wir an einem Sonnabend 
Abend in Gneſen an, und wollten den 
anderen Tag unfere Reiſe weiter ſortſetzen; 
allein der Kutſcher meldete uns am andern 
Morgen, daß ein ſchadhaft gewordenes 
Wagenrad bis Montags frühe die Weitere 
reife unmögli mache. Da es nun gerade 
Sonntag war und man zum Gottesdienſt 
lautete, beſchloſſen wir in die Kirche zu gehen. 
Schon vor der Kirchthuͤr hielt eine mir ſehr 
bekannte Chaiſe, und ein treuherziges aber 
auch truͤbſeliges Burſchengeſicht ſah mich vom 
Kutſcherſitz deſſelben an. In der Kirche 
ſelbſt fiel mir ein ſehr blaſſer, ſehr einfach 
in einem Civiltock gekleideter Mann auf, 
der ganz entſernt von allen übrigen: An⸗ 
daͤchtigen in einem Seitengange der Kieche 
auf einer Bank vor einem lebensgroßen 
Frauenbilde ſaß, und dieſes, ohne eine 
Stunde lang die geringfte Bewegung zu 
machen, oder für irgend etwas ſonſt außer 
ihm auſzumerken, mit einem ſchmerzlichen 
Ausdruck in den fanften Zügen unverwandk 


anblickte. Gleich bei meinem erſten Blick 


auf das Geſicht des Schauenden ſah 
ich, daß es dem Oberſten o. K. gehöre, 
und von feinem leidenden Aeuſſeren bewegt, 
ging ich zurück vor die Thüre und frug 
den ehelichen Nikolaus, (denn das war 
er) den ich vor Zwei Jahren, als der 
Oberſt, wie gewoͤhnlich alle Winter ein 
Paar Wochen in Warſchau auf Urlaub 
war, und ihn dort ein ſtarkes rheumati' 
ſches Fieber heimſuchte, von der lobens⸗ 
werthen Seite des allertreueſten Dieners 
kennen lernte, ob er mich wohl noch kenne? 
er Das wäre. wohl ſchlecht, wenn ich Sit 
nicht mehr kennen ſollte, mein lieber Here 
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Doktor! rief Nikolaus: Sie haben ja vor 
Zwei Jahren — — Nun laß Er daß 
nur, und fage Er mir jetzt, wie ſehe ich 
Seinen Herrn! der ſieht ja fehr uͤbel und 
krank aus, und hat et den Militairdieuſt 
quittiet? — Nun wiſſen ſie denn das 
nicht? berichtete mich die treue Seele: 
ſchon ſeit Drei Vierteljahren, gleich nach⸗ 

er wie wir im letztvergangenen Winter 
von Warſchau zurückkehrten. Ach Gott! 
und ſeitdem lebt er auf den Guͤtern wie 
eine Kloſter⸗Jungfer, und ſieht alle Tage 
ſchlechter aus, und wenn ich das gar nicht 
mehr mit anſehen kann und ihn frage: 
ob er denn krank iſt? und was ihm fehlt? 
da wird er boͤſe und ſagt; darum hat ſich 
niemand zu bekuͤmmern! und: mie fehlt 
nichts! dann nimmt er aber auch gleich 
die Flinte und geht hinaus in den Wald, 
und da läuft er weit in den Feldern und 
in den Forſten ganz allein umher, und 
kommt oft erſt tief in der Nacht zuruͤck. 


Sie werden mir Ihre Verzeihung nicht 
vorenthalten, wenn ich innig geruͤhrt von 
dem traurigen Geſchick eines ſo edlen 
Mannes, und von ihrem Vertrauen wie 
ein Freund verehrt, auch durch die Vor; 
gaͤnge in denen zuletzt verfloſſenen vier bis 
uͤnf Monaten, bei meinem Aufenthalt in 

drem Hauſe, von allem unterrichtet, 
nachdem ich von dem Oberſten erkannt, 
eingeladen, mit ihm in der Begleitung 
meines Schwagers bis zur Weiterreiſe 
hinaus auf ſein Schloß gefahren war, 
und eben fo richtig feine Seelenleiden als 
die Quelle aus der ſie entſprangen, wie 
die ſichern Heilmittel dagegen, erkannte; 
em Ihnen unbezweifelt am allermeiſten 
ergebenen Freunde auch dieſe Heilmittel, 
wie es mir ſchon ganz allein die Menſchen⸗ 


pfliche geboten haben würde, in einer 


tem darbot. 


treuen Darlegung von allem mir Bekann⸗ 


Bis hieher hatte Katka les uͤber ſich ver⸗ 
mocht, anſcheinend ruhig der Erzählung 
zuzuhören; jetzt aber entfernte fie ſich leiſe 
aus dem Zimmer und teug ihre füße 
Wehmuth, wie ihr ſeliges Entzuͤcken und 
ihre ſanften Thraͤnen, in den dichtbelaub⸗ 
teſten und menſchenleeren Theil des Parks. 

Als die Gräfin gegen den Arzt die Be⸗ 
ſorgniß äußerte: ob auch dieſe ſchnelle Auf⸗ 
regung gluͤcklicher Gefühle für die Geſund⸗ 
heit Katka's nachtheilig werden koͤnne? 
rief er mit Lebhaftigkeit: nein! wenn das 
Entzücden toͤdten koͤnnte, fo wäre K. nicht 
mehr. Noch nie in meinem Leben habe 
ich einen ſo ſchnellen Uebergang von Schmerz 
und Luft, von gänzlicher Abfpannung und 


der hoͤchſten Regſamkelt erlebt als an ihm. 


Als ich ihm zuletzt den Zweck uuferer Reife, 
Güter für fie zu kaufen, offenbarte, da 
zeigte ſich recht das Intereſſe, was er an 
ihnen nimmt, in aller Glorie. Jetzt hatte 
auch koͤrperlich er gar keine Ruhe mehr; o 
wie glücklich, rief er: bin ich doch durch 
Sie mit einemmale geworden! denken Sie, 
lieber Doktor, ich weiß Güter, die Sie 
nirgend ſo ſchoͤn, ſo billig, nirgends in der 
Welt ſo gut, ſo bald kaufen koͤnnten; 
und dieſe Güter, ſie grenzen an die Mei⸗ 
nen, und morgen, morgen ſchon werden 
fie hier, bier in Gueſen öffentlich verſtei⸗ 
gert. Roch find wenige Competenten dazu 
da, ſie werden ganz gewiß, da ſie baar 
bezahlt werden ſollen, für einen Spott 
preis zugeſchlagen. Es liegt den uͤberrei⸗ 
chen ausländifchen Erben eines alten Ha⸗ 
geſtolzes alles daran, ſie nur bald und 
baar zu verkaufen. Und ich kenne dieſe 
Güter ſchon ſeit Jahren wie die Meinen. 
Sie ſind die beſten eintraͤglichſten in 
ganz Polen. Der alte Hert hat viel hin⸗ 
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ein verwendet; der Boden iſt fruchtbar, 
die Lage gut, und das Hauptgut beſitzt 
ein Schloß und einen Garten, wie die 
Gräfin ſicher davon befrirdigt fein wird. — 


(Die Fortſetzung folgt.) 

Sent en 3. 
Nicht Allen, die der Ehre Ziel erreichen, 
Iſt es um wahre Ehre ſelbſt — zu thun; 


Sie lüften nur nach deren Schimmer⸗Zeichen, 
Und laſſen ſie entkleidet — gerne ruhn. 


— 


Napoleon. 
(Beſch ln h.) 


Der Glanz Napoleons ſtieg auf's Hoͤchſte. 
Seine Familie beſtand jetzt nur aus Herr⸗ 
ſchern, und unter Verbreitung und Feſtſtel⸗ 
lung ſeiner Macht vergingen zwei Jahre, 
in welchen ſich nach und nach die Rede 
von der Weltherrſchaft Napoleons ver⸗ 
breitete. — Nur Oeſtreich und Rußland, 
im Bunde mit England, waren noch ſeine 
Gegner. Napoleon wollte dieſe einzeln 
unterjochen; fo ward er immer mehr zum 
Tyrannen in Deutſchland, und auch unſer 
theures Vaterland Preußen fühlte den 
ſchweren Druck des Joches faſt ein gan⸗ 
zes Jahrzehnd, in welchem Napoleon alle 
Schranken nie derriß, die ſich feiner unum⸗ 


ſchraͤnkten Macht entgegenſtellten. So kam 


das Jahr 1812 heran, das Napoleon auf 
die Spitze feines Ruhms ſtellte, und in 
welchem er, da Deutſchland bereits in 
Feſſeln lag, ſeine Macht gegen Rußland 
erhob. Napoleon kam im Mar nach Dres. 
den, und eröffnete von da feinen Zug nach 
Rußland. 


lich und ſchmach voll, 


Wie dieſer endete iſt bekannt. Verge⸗ 


bens war Napoleon bis bach Moskau 


ſiegreich vorgerückt, ein großartiges Mar 
tionalgefühl der Ruſſen zertrümmerte Alles, 
was der ſiegenden Armee als Schutz gegen 
Kälte und Mangel dienen konnte, und 
Moskau's Brand war ein fuͤrchterliches 
Signal zur Rache für die gedrückten Voͤl⸗ 
ker. Der Ruͤckzug Napoleons war ſchreck⸗— 
ein großherziges 
Volksgefuͤhl, zuerſt ausgeſprochen don Preu⸗ 
ßens geliebtem und ritterlichem König, exe 
wachte in Deutſchland, und beſonders bel 
den Preußen flammte es in begeiſterter 
Vaterlandsliebe auf. Ueberoll griff Jung 


und Alt zu den Waffen; von Frankreich er 


abgeſchnitten, mußte Napoleon nur darau 
bedacht ſein, in die Verbindungslinie mik 
Frankreich zu gerathen, er zog ſich ſchnell 
unter vielen Verluſten, nach Leipzig zuruck; 
bier erreichte ihn die Vergeltung, und der 
18. Oktober war der Tag, an dem die 
geſchmaͤhten Voͤlkerrechte ſich Genugthuung 
nahmen, es war der Tag, welcher Napo⸗ 
leon ſtuͤrzte. Unſer herrliches Vaterland 
erſocht durch ſeine Soͤhne ſich hier die 
Freiheit wieder. Die Verbündeten gingen 
weiter uͤberſchritten den Rhein; Preußen 
ſiegte abermals bei Brienne und ſchon 
im nächften Monat zogen die Verbuͤnde⸗ 
ten in Paris ein, während Napoleon nach 
Fontainebleau floh Am 2. April 1814 wurde 
er entthront und ſchon am 11. April un⸗ 
terzeichnete er ſelber ſeine Entſagung und 
den Vertrag, der ihm die Inſel Elba 
mit ſouverainer Gewalt einraͤumte. 
Faſt ein Jahr blieb er auf Elba, ſchein⸗ 
bar unthaͤtig, während die Welt ſich ihres 
gewonnenen Friedens zu freuen begann. 
Da plötzlich brach Napoleon, allen Ver⸗ 
traͤgen trotzend, heimlich von Elba aufs 


Frankreich jauchzte ihm entgegen; er zog 
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ſchlagen. 
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wieder in Paris: ein wie der Sieger, und 
das ganze Land ſchien ein Heer geworden, 
um für den zurückgekehrten Kaiſer zu 
kaͤmpſen, aber von Neuem traten die Ver⸗ 
ündeten auf, unter ihnen das ſieggekroͤnte 
Preußen, fie ſtellten ſich Napoleon entge · 
gen, der in Belgien das eügliſch⸗preußiſche 
Heer angriff. Die Schlacht bei Waterloo 
war entſcheidend. Napoleon wurde ge⸗ 
Aus allen Träumen geſtuuͤrzt, 
und mit der Einſicht, daß das erwachte 
ationalgefühl der Volker ſich nicht mehr 
unterdrücken laſſe, ergab er ſich, da er 
die Rache der Bourbonen fürchtete, an 
England, das ihn als Gefangenen nach 
t. Helena bringen lie. 
Hier hoͤrte Napoleons Geſchick auf, 
weltgeſchichtlich zu ſein. Der Held war 
geſangen, und dieſe Gefangenſchaft ‚vers 
ſoͤhnte ihm ſelbſt die bitterſten Feinde, fo 
daß die Nachricht von ſeinem Tode jedes 
Herz durchzuckte. Auf St. Helena ſelbſt 
deckt ein einfacher Stein, an den ſich 
rauerweiden lehnen, ſeine Huͤlle. 
Es iſt einer der großartigſten Zuͤge des 
chickfals, wenn das Grab eines Mannes 
der viele Ränder erzittern machte, der aus 
dem Weh und Leiden von Millionen ſei . 
nen Ruhm und Glanz zog, ſo vereinfamt 
liegt, daß nur leiſes Geflüfter weniger 
rauerweiden das tieffte Schweigen ſtört, 
und von dem Welttheil, den er in einem 
NRoment beinah ganz ſeln nannte, auch 
nicht einmal ſo viel ihm blieb, als ein 
Grabesraum beträgt, er vielmehr diefen 


in einem fremden Welttheil, in fremdem 


Eigenthum fand. Daß man der Sage 
nach, die Ueber reſte Napoleons nach Paris 
zu bringen gedenkt, iſt faſt ein Schnipp⸗ 
en zu nennen, was man dem Schickſal 
ſchlagen will: fein Grab iſt auf St. Her 
lena am belehrendſten. ö 


Hier in der Einſamkeit liebte er es, ſein 
Leben im Geiſte durchzugehen, und nicht 
ſelten theilte er einzelne Zuge aus ſeiner 
Errinnerung mit, von denen viele im An⸗ 
denken aller Volker Europa's leben; wir 
ſetzen folgende Aneckdote her. 3 

„Napoleon erzählte: „Bei dem Ruͤckzuge 
von Moskau, wo ein Geſecht das andre 
verdraͤngte und die moͤrderiſchen Momente 
Schlag auf Schlag ſolgten, kam ich, 
als die Nacht einbrach, tief ermuͤdet zu 
zu einer Stelle der Schlachtfelder, wo der 
Kampf am beftigften geweſen, Leichen 
ringsum zerſtteut waren. Unter dieſen 
befand ſich ein Offizier, neben dem ein 
trauernder Pudel ſtand. Das treue Thier 
hatte feine. beiden Pfoten auf die toͤdtlich 
getroffene Bruſt ſeines entſeelten Herrn 
gelegt. Der Anblick war herzergreifend. 
Die herabhaͤngenden Ohren des theilneh⸗ 
den Thieres bedeckten die auf ſeinem Herrn 
ruhenden Augen, welche ſelbſt durch das 
Geraͤuſch unſerer Pferde von dem theuren 
Gegenſtand feiner Betrachtung nicht ab» 
gelenkt worden waren. Ich konnte nicht 
umhin, bei dieſer Scene zu verweilen und 
viel würde ich darum gegeben haben, haͤtte 
ich den Getoͤdteten ins Leben zutuͤckrufen 
konnen. Endlich erhob das gefuͤhlvolle 
Thier fein Auge zu mir und — ſoll ich 
es geſtehen — fein. wehmuths voller Blick 
ſchien mir den Tod ſeines Herrn vorzu⸗ 
werfen. Ich habe ihn nicht vergeſſen dieſen 
Blick, den kein Ausdruck wiederzugeben, 
keine Feder zu beſchreiben vermag. Um 
Schonung und Mitleiden ſchien das ver⸗ 
ftandige Thier für die Lebenden zu flehen 
— kaum iſt jemals ein tieferer Schmerz 
durch meine Seele gegangen! Ich batte 
in der erſten Zeit meines Glanzes — nach 
der Schlacht von Caſtiglione — etwas 
Aehnliches erlebt, aber damals im Gluͤcke 
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— wie konnt' es damals ſo erſchuͤtternd 
wirken! Den Leichnam des Offizier's ſleß 
ich trotz der mich umgebenden Gefahr, 
vom Schlachtſelde wegtrogen und beerdi⸗ 
gen, ihm folgte der trauernde Pudel, fuͤr 
den ich zu ſorgen befahl; aber das treue 
Thier wollte die Stötte nicht verlaſſen, wo 
fein Herr war begraben worden.“ — 
Wie der Tod alles verföhnt, die Eins 
den des Dahingeſchiedenen verſchleiert und 


das Leuchtende feiner Thaten bervorhebt, 


ſo iſts auch mit Napoleon geſchehen, und 


die Geſchichte wird ihm den Ruhm, daß 


er einer der erſten Feldherren war, die je⸗ 
mals gelebt, unverkuͤrzt erhalten. 
Wie ſehr wir indeß dem verſoͤhnenden 
Geiſt beipflichten, und Napoleous Größe 
da anzuerkennen haben, wo ſie irgend her⸗ 
vortrat, immer hat er der Menſchheit un⸗ 
zählbare Leiden veranlaßt und iſt ihr da⸗ 
gegen viel des Guten ſchuldig geblieben, 
was durch ihn leicht hatte geſchehen koͤn⸗ 
nen. 
leichten Sinne eine ſoſche Betrachtung 
nicht aufkommen laſſen, oder Alles aus, 
gleichen mit bem kriegeriſchem Ruhm, wir 
Deutſche wollen am meiften die Fuͤrſten 
ehren, die das Recht beſchuͤtzen, den Frie⸗ 
den, die Wohlfahrt und den Geiſt des 
Menſchen fördern, und unr dann mit maͤnn⸗ 
licher Kraft und ausdauerndem Muth das 
Schwerdt führen, wenn ihre und ihrer 
Völker Heimath, wenn das Gluͤck und die 
Freiheit ihrer Volker gefaͤhrdet ſind. 


Erinnerungen am Ziten Auguſt. 
1109. Kaiſer Heinrich V. belagert in Ver⸗ 
bindung mit den Boͤhmen die Stadt 


Moͤgen die Franzoſen in ihrem 


Gr. Glogau. (Der boͤhmiſche König 
Svantopolk wird von einem Polen im 
Kaiſerl. Zelt erſtochen. )))) 

1203. Stiftung des Kloſters Trebnitz v. 
Herz. Heinrich I., dem Baͤrtigen, und 
ſeiner Gemahlin Hedwig. 

1442. Großer Brand zu Jauer. 

1531. Brennt die evaugel. Schule zu Loͤ⸗ 
wenberg brennt ab. u 

1550. Großer Brand zu Steinau a. d. O. 

1618. Ferdinand II. wird von den boͤh⸗ 
miſchen Ständen des Thrones fur ver⸗ 
luſtig erklart, u. Friedrich V, Kurfuͤrſt 
von der Pfalz erwaͤhlt. a 

1626. Wallenſtein mit der Kaiſerl. Armee 
in und um Goldberg. f 1 

1633. Waffenſtillſtand zwiſchen Arnheim u. 
Wallenſtein zu Schweidnitz. 

1639 ſtarb zu Vielgut, Heinrich Wenzel, 
Herzog zu Muͤnſterberg⸗Oels, Graf zu 
Glatz ꝛc. 

1712 ſtarb D. Florian Klepperbein, Su⸗ 
peeintend. zu Jever. Geb. 1656 zu 
Ruͤckersdorf. f 

1813. Koifer Napoleon in Loͤwenberg. Die 
ſchleſiſche Armee concentrirt ſich am Groͤ⸗ 
ditzberge. 93 


Dreiſolbige Charade. 

Wer wollte nicht die Erſte ſein 
Sei mit es oder ohne Wein? 
Die Letzten, wunderbar gekruͤmmt 
Zu Schmuck und Zierde find beſtlmmt; 
Das Ganze aber laut ertoͤnt, ’ 
Wenn nur das Gluͤck den 8 froͤhnt · 
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Auſſsſung der Homonyme im vorigen 
Blotte: Die Heide, der Heide. 


—ä — — — — — —⏑ ä—ͤ— — —̃ ͤ— 


Der vierteljährliche Pränumerationss Preis iſt für dieſe 
5 Einzeln koſtet das Stuck 1 S 


Wochenſchrift 10 Sgr. 
gr. 5 n 


